
KANTON URI | 7Urner Wochenblatt | 146. Jahrgang | Nr. 16 | Samstag, 26. Februar 2022

IDPA | Entwicklungsplanung für Menschen mit Beeinträchtigung in der SBU

Menschen nicht nur beschäftigen, 
sondern individuell fördern
Doris Marty

«Nicht in den Defiziten liegt das 
Potenzial zu Veränderungen, son-
dern in den Ressourcen. Die müs-
sen aufgespürt, gefördert und ge-
nutzt werden.» Nach diesem Grund-
satz von Marlis Pörtner arbeitet die 
Stiftung Behindertenbetriebe Uri 
(SBU) in Schattdorf. Entwicklungs-
planung nennt sich dieses Instru-
ment. Mayla Siegen thaler, Lernen-
de Kauffrau im 3. Lehrjahr mit Be-
rufsmatura, und Schülerin am Be-
rufs- und Weiterbildungszentrum 
Uri, hat sich in ihrer Interdiszipli-
nären Projektarbeit (IDPA) mit dem 
Thema «Veränderung der Entwick-
lungsplanung von Menschen mit 
Beeinträchtigung in der SBU» aus-
einandergesetzt. 

Individuelle 
Förderung
«Ich habe dieses Thema gewählt, da 
die SBU mein Ausbildungsbetrieb 
ist und die Thematik der Entwick-
lungsplanung sehr präsent ist», sagt 
die 17-Jährige. «Wichtig erschien 
mir auch aufzuzeigen, dass Men-
schen mit einer Beeinträchtigung in 
der SBU nicht nur beschäftigt, son-
dern ganz individuell gefördert 
werden.» In ihrer IDPA zeigt May-
la Siegenthaler auf, was eine Ent-
wicklungsplanung ist, wie diese in 
der SBU konkret umgesetzt wird, 
und wie sie sich verändert hat. Da-
zu hat Mayla Siegenthaler drei The-
sen aufgestellt, eine Befragung bei 
den Angestellten gemacht und ein 
Interview geführt. 

Auf Stärken, nicht auf 
Defizite achten
«Der Sinn der Entwicklungspla-
nung in der SBU besteht darin, 
dass alle Mitarbeiter auf ein per-
sönliches Ziel hin arbeiten und 
sich weiterentwickeln», sagt May-

la Siegenthaler. Dabei bildet die 
Situationsanalyse den Grundstein 
für eine erfolgreiche Entwick-
lungsplanung. «Die Person wird 
ganzheitlich mit all seinen Kom-
petenzen, Fähigkeiten, Stärken 
und Schwächen angeschaut. Das 
geschieht nicht mit einem Sche-
ma, sondern ganz individuell. Auf 

die Stärken der Person wird ge-
achtet, und nicht auf Defizite. 
Aber auch Wünsche, Träume und 
persönliche Ziele werden berück-
sichtigt.» Eine Entwicklungspla-
nung müsse aber trotzdem realis-
tisch und das Ziel erreichbar sein, 
denn nur so könne der Mensch  
real gefördert werden.

Qualität hat zugenommen 
Anhand einer Umfrage bei den An-
gestellten der SBU konnte Mayla 
Siegenthaler feststellen, dass Sinn 
und Nutzen der Entwicklungspla-
nungen als ein wichtiges Instru-
ment erkannt wird. Die Meinung 
über das Empfinden der Mitarbei-
ter und Bewohner bezüglich der 

Entwicklungsplanung sind geteilt, 
aber mehrheitlich positiv. Von den 
57 Befragten waren 35 der Ansicht, 
dass die Meinungen dazu positiv 
oder mehrheitlich positiv sind. 
«Demnach empfinden und schät-
zen die Angestellten, wie auch die 
Mitarbeiter und Bewohner, die 
Entwicklungsplanung als sinn-
voll.» Auch die Qualität der Ent-
wicklungsplanung in der SBU wur-
de mit den Jahren hochwertiger. 
«Das zeigt sich an der zunehmen-
den Anzahl von Fachpersonen, die 
das Fachwissen auf den Abteilun-
gen streuen, aber auch dadurch, 
dass sich die Angestellten für die 
einzelnen Entwicklungsplanungen 
mehr Zeit nehmen können. Die 
Hypothese, wonach der administ-
rative Aufwand für die Entwick-
lungsplanung in den letzten Jahren 
zugenommen hat, konnte Mayla 
Siegenthaler nicht abschliessend 
beantworten. Während einige der 
Befragten eine Steigerung an büro-
kratischen Arbeiten bemerkten, 
nahmen sie wiederum andere als 
eine Erleichterung wahr. 

Das Selbstwertgefühl 
wird gestärkt
«Durch die intensive Auseinan-
dersetzung mit diesem Thema ha-
be ich viel Neues dazugelernt», 
sagt Mayla Siegenthaler. «Jeder 
Mensch hat das Bedürfnis, sich 
weiterzuentwickeln. Das ist auch 
bei Menschen mit einer Beein-
trächtigung nicht anders.» Mayla 
Siegenthaler schätzt es, dass sich 
die SBU als verantwortungsvolles 
Organ an den vorhandenen Fähig-
keiten und Ressourcen orientiert, 
damit sich die Menschen auch 
weiterentwickeln können. «Da-
durch werden das Selbstwertge-
fühl der Menschen mit einer Be-
einträchtigung gestärkt und die 
Mitarbeiter motiviert.»

Mayla Siegenthaler hat in ihrer Interdisziplinären Projektarbeit die Veränderung der Entwicklungsplanung von Menschen 
mit Beeinträchtigung in ihrem Lehrbetrieb, der SBU, untersucht. FOTO: DORIS MARTY

Suva | Gehörschädigung vermeiden

Das Gehör vor starker Lärmbelastung schützen 
Eine gefühlte Ewigkeit ist vergan-
gen ohne die «fünfte Jahreszeit». 
Doch dieses Jahr findet die Fas-
nacht wieder statt. Mit den Gug-
genmusiken zieht auch der Lärm 
mit ans grosse Fest. Mit ein paar 
wenigen Vorkehrungen lässt sich 
eine Gehörschädigung vermeiden, 
heisst es in einer Mitteilung.
Nach mehr als zwei Jahren pande-
miebedingter Entbehrung startet 
für viele Fasnachtsbegeisterte end-
lich wieder der Höhepunkt des 

Jahres. Doch die «fünfte Jahres-
zeit» kann schnell zum Gehör-
albtraum werden.
Bei Auftritten von Guggenmusiken 
können grosse Lärmbelastungen 
entstehen. Wird es dem Gehör zu 
viel, reagiert es mit einer Störung 
der Hörfunktion. Das kann zum 
Beispiel ein anhaltendes Pfeifen 
oder Brummen im Ohr sein. «Ein 
permanent störendes Geräusch im 
Ohr kann sehr belastend für die 
betroffene Person sein. Verschwin-

det das störende Geräusch im Ohr 
nicht nach 24 Stunden, sollte man 
eine ärztliche Abklärung machen. 
Starker Lärm kann jedoch nicht 
nur zu solchen Gehörstörungen, 
sondern auch zu Hörschäden wie 
zum Beispiel Schwerhörigkeit füh-
ren», erklärt Helmut Karrasch, 
Akustikexperte der Suva.

Ab Schallpegel 85 Dezibel  
wird es gefährlich
Eine Guggenmusik erreicht in ei-
ner Altstadt mit engen Gassen 
schnell einen Schallpegel von 95 
Dezibel. In geschlossenen Lokalen 
werden gar Werte bis zu 105 Dezi-
bel erreicht – das ist mehr, als in ei-
ner Disco erlaubt ist oder so laut 
wie ein Presslufthammer. «Bei sol-
chen Schallpegeln während mehr 
als 30 Minuten empfehlen wir drin-
gend einen Gehörschutz», sagt 
Helmut Karrasch. Das Gehör von 
Kindern und Tieren reagiert noch 
empfindlicher auf grosse Lärmbe-
lastung. «Bei Kindern oder Haus-
tieren kann Lärm zusätzlich zu ei-

ner Stressreaktion führen, deshalb 
sollten Kinder an der Fasnacht im 
Vornherein einen Gehörschutz tra-
gen, auch wenn es nicht permanent 

laut ist. Und Haustiere quartiert 
man am besten für diese Zeit an ei-
nen ruhigeren Ort aus», empfiehlt 
Helmut Karrasch. (UW)

So schützen Sie Ihr Gehör
– Verwenden Sie ein Gehörschutz-
mittel (Ohrenstöpsel, Pamir et ce-
tera), wenn der Lärm so laut ist, 
dass Sie sich nicht mehr normal 
unterhalten können.
– Halten Sie Distanz zu lauten
Schallquellen (Lautsprechern, 
Blasinstrumenten).
–Legen Sie bewusst Lärmpausen
ein, in denen sich das Gehör er-
holen kann.

– Falls Sie nach lautem Lärm ein
Druckgefühl im Ohr oder einen 
dumpfen Höreindruck verspüren 
oder gar anhaltende Ohrgeräu-
sche feststellen, sollten Sie dem 
Gehör dringend Ruhe gönnen.
– Wenn die Symptome nach 24
Stunden nicht abgeklungen sind, 
ist es ratsam, einen Ohrenarzt 
oder eine Ohrenärztin aufzu-
suchen. (UW) Kinder an der Fasnacht sollten im Vornherein einen Gehörschutz tragen. 
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